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Vorwort 
 
 
 
 
Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, 
 
wenn Sie diese Broschüre in Ihren Händen halten, 
ist der erste und wichtigste Schritt schon getan: 
Sie haben von unserem kommunalen 
Förderprogramm gehört, das im Rahmen der 
Förderoffensive Nordostbayern ins Leben gerufen 
wurde.  
 
Der Hintergrund dieser Initiative ist simpel. 
Gemeinsam mit Ihnen möchten wir unsere 
Innenstadt stärken und vorhandene Leerstände 
mit neuem Leben füllen. Das Wohnen im 
Stadtkern, aber auch die gewerbliche Nutzung 
zentral gelegener Räumlichkeiten, ist enorm 
gefragt.  
 
Die Erhaltung und Kräftigung des historischen 
Zentrums mit seiner zentralen 
Versorgungsfunktion ist erklärtes Ziel der 
Stadtentwicklung. Die Ansiedlung von Handel, 
Dienstleistung sowie medizinischer Versorgung 
ist für eine Intakte Innenstadt von eminenter 
Bedeutung. Verfügbare und vor allem 
ansprechende Räumlichkeiten sind dabei eine 
grundlegende Voraussetzung – und hier kommen 
Sie ins Spiel! 
 
Oftmals entsprechen die zum Teil 
denkmalgeschützten Gebäude nicht mehr dem 
heutigen Standard und bedürfen einer Sanierung. 
In Zusammenarbeit mit dem Architekturbüro 
Hilgarth möchten wir Sie dabei unterstützen! 
Barrierefreiheit, die Fassadengestaltung sowie 
die Grundrissoptimierung sind Ansatzpunkte, die  
für eine Neunutzung in Angriff genommen 
werden müssen.  
 
Mit der Aufwertung Ihres Leerstandes zeigen Sie, 
dass Ihnen Marktredwitz genauso am Herzen 
liegt wie mir! Lassen Sie uns die versteckten 
Schönheiten wieder ans Licht bringen und 
unserer liebenswerten Stadt ein neues Gesicht 
geben! 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Herzlichst 

Ihr 

  

  

Oliver Weigel 
Oberbürgermeister 
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 1.1 Aufgabenstellung 
 Ziel   
 
 
Die Innenstädte und Ortszentren bilden seit 
Jahrhunderten den Mittelpunkt des 
wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen und 
politischen Geschehens und sind auch künftig für 
die Entwicklung unserer Gesellschaft von großer 
Bedeutung. Sie waren in den vergangenen 
Jahrhunderten immer wieder starken 
Veränderungen ausgesetzt, die auch ihr 
Erscheinungsbild beeinflussten, ihre tradierte 
Funktion im Kern jedoch nicht schädigten. 
Diese grundlegende Funktion ist jedoch heute 
ernsthaft gefährdet, weil mit Handel und 
Dienstleistung zunehmend Nutzungen die 
Zentren verlassen, die für die Vitalität und 
Attraktivität der Innenstädte so wichtig sind. 
Ihnen folgen Freizeit, Kultur und Gastronomie. 
Diesem Funktionsverlust und dieser Schwäche 
der Innenstädte entgegenzuwirken, ist erklärtes 
Ziel der Bayerischen Innenstadtinitiative, der 
Stadterneuerung und Städtebauförderung. Es 
geht um funktionale Stärkung der Innenstädte 
und Ortszentren, insbesondere um die Erhaltung 
der traditionellen Nutzungsmischung von 
Wohnen, Gewerbe und Handel. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 1 - Innenstadt Marktredwitz - Luftbild von Osten 

Die Qualität der Innenstadtstandorte wird neben 
einem attraktiven Nutzungsangebot und guter 
Erreichbarkeit in hohem Maße von einer 
entsprechenden Gestaltung bestimmt. 
Die Qualität dieser hervorragenden städte-
baulichen Gestaltung, ihrer denkmalgeschützten 
Ensembles und Einzelobjekte stellen ein zu 
schützendes Kulturgut dar. 
Die Stadt Marktredwitz hat diese 
Aufgabenstellung klar erkannt und arbeitet 
bereits seit Jahrzehnten an der Sanierung und 
Stärkung der Innenstadt. 
 
Dazu stellt die Stadt Marktredwitz erneut ein 
kommunales Förderprogramm auf, unterstützt 
durch Städtebaufördermittel, um Anreize für 
Privatinvestitionen zu schaffen. 
Mit der Sanierung und Umgestaltung der 
bestehenden Gebäudesubstanz soll über 
entsprechende Summenwirkung der gesamte 
Innenstadtbereich aufgewertet und als 
attraktiver Wohn- und Geschäftsstandort 
gestärkt werden. 
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 1.2 Gestaltungsfibel 
 
 
 
Das Fördergebiet erstreckt sich hauptsächlich 
über den Stadtkern. Die besondere Häufung von 
denkmalgeschützten Einzelgebäuden und der 
Ensembleschutz kennzeichnen diesen Bereich 
und weisen auf seine baugeschichtliche Be-
deutung und gestalterische Qualität hin. 
 
Die Gestaltungsfibel soll helfen, bei Umsetzung 
von Sanierungsmaßnahmen, Umgestaltungen 
und Umnutzungen den besonderen 
Anforderungen des Denkmalschutzes bzw. 
Ensembleschutzes gerecht zu werden und einen 
sorgsamen Umgang mit überlieferten Werten 
und Zeitzeugnissen der Baugeschichte und des 
Städtebaus zu gewährleisten. 
 
Es besteht damit die Chance, das 
unverwechselbare Stadtbild von Marktredwitz in 
diesem Bereich zu erhalten und einen wichtigen 
Beitrag dazu zu leisten, den Stadtkern als 
attraktiven Wohn- und Geschäftsstandort für die 
Zukunft zu sichern und zu stärken. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Stadt Marktredwitz legt dabei auch weiterhin 
großen Wert auf eine angemessene Nutzbarkeit 
der Gebäude und Freiflächen. 
 
Die Gratwanderung zwischen Funktionalität und 
denkmalpflegerischer Zielsetzung ist als 
wechselseitiger Optimierungsprozess zu sehen — 
teilweise verbunden auch mit Kompromissen.  
 
Die Gestaltungfibel bezieht sich auf die 
genehmigungs- und erlaubnispflichtige bzw. 
anzeigepflichtige Errichtung, Änderung, 
Instandsetzung, den Abbruch oder Unterhalt von 
baulichen Anlagen. 
Sie gilt auch für alle Maßnahmen, die einer 
Baugenehmigung nicht bedürfen, jedoch für das 
Erscheinungsbild Auswirkung hätten sowie für die 
Errichtung, Aufstellung, Anbringung und 
Änderung von Anlagen der Außenwerbung. 
Wesentliche Voraussetzung zur Förderfähigkeit 
ist generell die fachliche Zustimmung der 
Denkmalpflege. 
 

Die Bestimmungen des Denkmalschutzes, des 
Ensembleschutzes sowie die gesetzlichen Be-
stimmungen für Bauordnung, Brandschutz usw. 
bleiben unberührt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

Abb. 2 - Geltungsbereich Förderprogramm                    —   

 

 

 

 

verkleinerter Lageplan  
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Abb. 3 - Kernstadt, Untersuchungsebenen 
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 1.3 Stadtbild und  
Stadtstruktur 

 
 
Ziel der Stadtsanierung  ist der Erhalt des 
Stadtkernes in seiner signifikanten Ausprägung 
bezüglich Raumbildung und Fassadengestaltung. 
 
Deshalb sind Form, Maßstab, Material, 
Gliederung und die Farbgebung einer baulichen 
Anlage bzw. Werbeanlage (siehe 
Werbeanlagensatzung) so zu wählen, dass das 
vorhandene Straßen- und Ortsbild nicht 
beeinträchtigt wird. 
 
Dies gilt für die Errichtung, Anbringung, Än-
derung und den Unterhalt solcher Anlagen. Sie 
sind nach Maßgabe der folgenden 
Bestimmungen in der Weise auszuführen, dass 
die historische, künstlerische, architektonische 
und städtebauliche Eigenart des Stadtbildes 
gesichert und gefördert wird. 
 
 
Stadtgrundriss 
 
Der überlieferte Stadtgrundriss soll durch die 
Neugestaltung der Straßen, Gassen und Plätze 
der Altstadt in seiner Signifikanz erhalten 
bleiben. Wesentlichen Anteil hierbei haben 
Baukörper und Fassaden der historischen 
Bausubstanz. 
 
Die Stadtstruktur charakterisierende Bauweise - 
Parzellierung, Bauflucht, Traufhöhe und 
Dachausbildung - ist zu erhalten. 
 
 
Raumbildung 
 
Versätze, Rücksprünge aus der Bauflucht, 
Arkaden und jede andere Form räumlich 
wirksamer Abweichungen von der historischen 
Bauweise schwächen die räumliche Qualität und 
sind deshalb zu vermeiden. 
 
Dies gilt auch für Neubauten bzw. Ersatzbauten. 

Baukörpergestaltung 
 
Das Gesamterscheinungsbild setzt sich aus den 
Einzelobjekten und deren Beziehung 
untereinander zusammen. 
 
Folgende Erkenntnis sollte bei der Betrachtung 
und Gestaltung jedes einzelnen Gebäudes 
Ausgangspunkt und Grundlage sein: 
 
Die Ganzheit ist mehr als die Summe der 
Einzelteile. 
 
Ziel jeder Baumaßnahme ist damit eine auf das 
Objekt selbst und auf die Umgebung 
abgestimmte Gestaltung bezüglich Form, 
Maßstab, Material, Gliederung und Farbe einer 
baulichen Anlage und Werbeanlagen. 
 
Ersatzbauten 
 
Originale Bausubstanz hat neben der 
gestalterischen Qualität vor allem auch eine 
baugeschichtliche und kulturelle Bedeutung. 
 
Der Erhalt historischer Gebäude ist deshalb stets 
dem Ersatz dieser baulichen Anlagen 
vorzuziehen. 
 

 
 
Abb. 4 - Ersatzbau 
 
Die  Abbildung   zeigt,   wie   sehr   sich   die   Formensprache  
In den Obergeschossen des Gebäudes aus den 60er Jahren 
von der Nachbarschaft unterscheidet. 
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Abb. 5 - Reich verzierte Fassaden im westlichen Markt. 
Die Obergeschosse sind detailgetreu und stimmig saniert — die Ladenzone im Erdgeschoss steht in Konkurrenz  
und Kontrast dazu. 
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 2.1 Gestaltungs-
grundlagen 

 
 
Höhere Ordnung entsteht durch Einordnung 
 
„Die Ganzheit ist mehr als die Summe der 
Einzelteile". 
Dieser Satz formuliert ein wesentliches 
Qualitätsmerkmal von gut gestalteten Orten. Die 
verschiedenen Einzelgebäude (und deren 
Bauteile) stehen dort nicht zusammenhanglos 
nebeneinander, sondern nehmen Bezug zueinan-
der auf, ergänzen oder vervollständigen sich, 
bereichern sich und bilden eine gegliederte, 
jedoch zusammenhängende Gruppe und 
Ganzheit. Es entsteht eine „Übersumme". 
 
Das kaum überschaubare Angebot an Baustoffen 
und Bauweisen erzeugt eine sehr große 
Formenvielfalt auf engstem Raum und bedroht 
auch in den Altstädten die Einheitlichkeit und 
Harmonie der Erscheinungsformen der Häuser in 
den Straßen und Plätzen. 
Der Erhalt der historischen, überlieferten 
Gestaltungsqualität erfordert von daher eine 
ganz bewusste Einschränkung der Material- und 
Formenvielfalt und eine angemessene Reaktion 
auf den Bestand. 
 
Grundsätzlich sind die verschiedenen Bauteile 
der historischen Bausubstanz zu erhalten, d.h. zu 
warten bzw. zu reparieren. Je nach Zustand kann 
auch ein detailgetreuer Ersatz durch neues 
Material erfolgen. 
Neu konstruierte Bauteile aufgrund veränderter 
Funktions- und Nutzungsansprüche (z.B. Fenster 
mit besserer Isolierung) sind so einzusetzen, dass 
sie ihrer eigenen (neuen) Wesensart und dem 
(Einsatz-)Ort und der Umgebung gleichermaßen 
entsprechen. 
Damit wird man dem Begriff „Tradition" (lat. = 
weitergeben) im eigentlichen Sinne gerecht und 
verfällt nicht in Erstarrung des Bestandes. 
 
 
 

Formensprache im Laufe der Zeit 
 
Die historische Bausubstanz und ihre formale 
Ausbildung ist unter völlig anderen Lebens-, 
Arbeits- und Produktionsbedingungen 
entstanden. 
 
Wichtigstes Gestaltungsmerkmal: 
Handarbeit mit individueller Detailgestaltung, 
sowie beschränkte Verfügbarkeit von Material 
und Werkzeugen. 
Im Gegensatz dazu steht heute: 
Industrielle Massenproduktion mit uniformer 
Gestaltung. Fast unbegrenzte Verfügbarkeit von 
(Bau-)Material in Menge und Art sowie vielfältige 
Bearbeitungsmöglichkeiten. 
 

 
 

 
 

 
 

Im Folgenden wird dies an verschiedenen Details verdeutlicht: 
Abb. 6, 7, 8  
Fassaden aus unterschiedlichen Epochen. Durch entsprechende Materialwahl und Farbgebung kann ein gewisser gestalterischer 
Zusammenhang hergestellt werden.  Auffallend große unterteilte Öffnungen sollten rückgebaut werden. 
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Abb. 9 
 
Im östlichen Marktbereich grenzen Bauwerke 
aus unterschiedlichen Epochen aneinander: 
 
2-geschossige Bauten älteren Datums und 
3-geschossige Häuser aus dem 19. Jhdt.  
bzw. frühem 20. Jahrhundert. 
 
Bei aller Unterschiedlichkeit der Baumasse 
und Höhenentwicklung gibt es genügend  
gemeinsame Gestaltungsmerkmale  
z.B. Massivbauweise, Lochfassade etc.,  
die die Straßenraumgestaltung homogen 
erscheinen lassen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 10 
 
Die 3-geschossigen Bauten im westlichen 
Marktbereich verdeutlichen eindrucksvoll,  
wie in vergangenen Jahrzehnten scheinbar  
mühelos Individualität  
(z.B. Dachlandschaft, Fassadenverzierung)  
mit Einfügungen in die Umgebung 
in Einklang gebracht werden kann. 
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 2.2 Konflikte  
   

 
 

Konflikt zwischen Anpassung und 
Selbstdarstellung. 
 
Die beiden gegensätzlichen Forderungen, 
einerseits die Einordnung in den historischen 
Bestand, sich Einfügen in das vorhandene 
Umfeld, andererseits nach Ausformulierung 
einer zeitgemäßen Material- und 
Formensprache, offenbaren den Konflikt des 
„neuen Bauens in alter Umgebung". 
Es gibt hier sicher keine „schnellen Lösungen". 
Auch können gute Lösungen nicht durch Gesetze 
und Vorschriften verordnet werden, vielmehr 
geht es um Auseinandersetzung mit der 
Bauaufgabe, dem Bestand und den technischen 
bzw. gestalterischen Möglichkeiten. 
Es geht im „Hinschauen" um die grundsätzliche 
Aussage des Bestandes und um die 
entsprechende Reaktion darauf.  
Die vorliegende Gestaltungsfibel bietet dabei 
eine notwendige, aber nicht hinreichende 
Hilfestellung.   
Neben dem eigenen Gefühl und Bewusstsein für 
den Bestand ist dabei sicherlich das Wissen der 
(Bau-)Fachleute und auch der Behörden von 
Nöten.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Befolgung der Gestaltungsfibel allein, die 
nicht bis ins Detail hinein konkrete Vorgaben 
machen kann und soll, gewährleistet noch keine 
optimale Gestaltung. 
 
Erst durch ein Verständnis der historischen 
Bausubstanz wird dies möglich sein. 
 
Ein erster Schritt dazu ist die Unterscheidung der 
wichtigsten Gestaltungsmerkmale: 
 
Farbe:  Materialfarbe, Anstriche,  

Wirkung bei unterschiedlichen 
Belichtungssituationen 

 
Form:  Form des Ganzen,  

Form der Teile (Detail) 
 
Größe:  Länge, Breite und Höhe,  

absolut und relativ zwischen 
dem Ganzen und den Teilen 
(Proportionen) 
 

Textur:  Teiligkeit, Feinkörnung der  
Fassade 

 
In einem zweiten Schritt wird die 
Wechselwirkung dieser Merkmale betrachtet: 
Wie viele Merkmale dürfen sich vom Bestand 
unterscheiden, welche und wie viele müssen 
gleich bleiben, um eine neue Baumaßnahme 
noch in den Bestand zu integrieren.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 11 - Das Einkaufszentrum südlich der Altstadt in neuer Formensprache aber ähnlicher Farbgebung.



18 

 

 
 
Abb. 12 - Dachlandschaft Markt - Mitte — Differenziertheit und Harmonie 

 
Beispiele für Dachkonstruktionen: 

 
Abb. 13 - Pfettendach 

 

 
Abb. 14 - Sparrendach  
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 3.1 Dächer  
   

 
 

Das als „fünfte Fassade" bezeichnete Dach ist 
wichtiger Bestandteil jeder Hausgestaltung und 
wirkt auch in den öffentlichen (Straßen-)Raum 
hinein. 
Die Dachlandschaft in Marktredwitz gehört tra-
ditionell zum mitteldeutschen Steildachgebiet 
mit Schieferdeckung und kleinen 
Dachaufbauten. 
Spätestens im 19ten und in den ersten 
Jahrzehnten des 20sten Jahrhunderts kamen zu 
den 2-geschossigen Steildachhäusern 3-
geschossige Wohn- und Geschäftshäuser als 
Neu- bzw. Umbauten hinzu, mit differenzierten 
Dachlandschaften in Form von stehenden 
Dachgauben, Quergiebeln und kunstvoll 
gedeckten Erkern bzw. Ecktürmchen. 
Wir haben es also in der Innenstadt von 
Marktredwitz mit einer sehr differenzierten 
Dachlandschaft zu tun. 
 
Dachform 
 
Im Sinne einer möglichst ruhigen und 
einheitlichen Dachlandschaft ist das 
steilgeneigte, traufständige Satteldach als 
Grundtyp zu erhalten. Sonderdachformen, wie 
Walmdach oder Krüppelwalmdach sind aus ihrer 
Entstehungszeit heraus als städtebauliche 
Akzente zu verstehen und zu bewahren. Andere 
Dachformen wie Pultdach oder Flachdach in 
Form begehbarer Terrassen sind allenfalls in 
rückwärtigen Bereichen denkbar. 
 
Konstruktion 
 
Traditionell wurden die Dächer als stützenfreie 
Sparrendachkonstruktionen ausgeführt. 
Dachüberstände waren nur in geringem Umfang 
möglich, meist in Form eines „Aufschieblings" 
mit massivem Gesimsvorsprung.  
Die Ortgänge — soweit überhaupt freistehend 
und sichtbar — waren kubisch, d.h. ohne 
Dachüberstand ausgebildet. 
Das Pfettendach als neuere Dachkonstruktion 
ermöglicht die Ausbildung größerer 
Dachüberstände an Traufe und Ortgang. 

Dachneigung und Material 
 
Wie schon erwähnt waren der Großteil der 
Häuser — abgesehen von den Sonderbauten wie 
Rathaus und Kirche — traditionell mit Schiefer 
gedeckt. Die steile Dachneigung war 
konstruktionsbedingt (40° - 55°). 
Um einen harmonischen Gesamteindruck der 
Altstadt zu wahren bzw. zu stärken, gilt die 
dunkle Dacheindeckung, z.B. mit Schiefer als 
richtungsweisend. 
Naturrote Ziegeldeckung mit möglichst wenig 
Profilierung (z.B. Biberschwanz) ist als Alterna-
tive denkbar. 
Blecheindeckungen kommen für rückwärtige 
Nebengebäude mit flacheren Dachneigungen in 
Betracht. 
 
Für Einblechungen an Dachrändern, 
Dachaufbauten o.ä. gilt als Regel: 
 
Kupferblech bei Ziegeldeckung 
Titan-Zinkblech bei Schieferdächern. 
 
Grundsätzlich sollten die Hauptmaterialien der 
Wand- bzw. Dachflächen zur Geltung kommen 
und die Übergänge deshalb möglichst filigran 
ausgebildet werden. 
 
Gebäudestellung, Firstrichtung 
 
Ursprünglich waren bei vielen Marktorten die 
Häuser giebelständig zum Platz hin ausgerichtet 
mit dem Nachteil, dass sich im Brandfall das 
Feuer über die Dachflächen seitlich leicht 
ausbreiten konnte. Dem konnte man durch eine 
traufständige Ausrichtung der Häuser hin zum 
Markt entgegenwirken. 
Die Giebelwände an den seitlichen 
Grundstücksgrenzen wirken als Brandmauern. 
Der Traufe kommt von daher im öffentlichen 
Straßenraum gestalterisch eine große Bedeutung 
zu . 
Sie bildet den oberen Abschluss der Fassade und 
damit des öffentlichen Raumes. 
Die meist geputzten und profilierten massiven 
Gesimse leiten von der Fassade zum Dach über 
und schützen die Fassade. 
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Abb. 15 - Kleine Einzelgauben in geometrischer Anordnung 

 

 
 

Abb. 16 - Große gebäudebreite Schleppgaube 

 

 
 

Abb. 17 - Einzelgauben und Satellitenschüssel   
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 3.2 Dachaufbauten /  
 Haustechn. Anlagen  
 
 
Dachaufbauten 
 
Dachräume wurden früher vor allem als Abstell-, 
Trocken- oder Vorratsräume genutzt. Die 
Belichtung und Belüftung erfolgte über kleine 
Öffnungen im Giebel oder über kleine 
Dachgauben in den Dachflächen. 
Mit steigendem Bedarf an Wohnfläche hat sich 
vor allem im letzten Jahrhundert die 
ursprüngliche Funktion des Dachbodens hin zum 
Wohnen entwickelt. 
Gestiegen ist damit auch Anzahl und Größe der 
Dachgauben bis hin zu gebäudebreiten 
Schleppgauben. Von der ursprünglichen 
Dachfläche bleibt oft nur ein Rest. 
Um die Charakteristik einer ruhigen, 
zusammenhängenden Dachfläche nicht zu 
beeinträchtigen, ist möglichst sparsam mit 
Dachaufbauten umzugehen, insbesondere auf 
der Straßenseite. 
Soweit eine Belichtung nicht über die Gie-
belseiten möglich ist, wird empfohlen, kleine, 
einzelne Gauben aufzubringen.  
Die Vorderansicht der Fenster sollte kleiner als 
die darunter liegenden Fenster der Fassade sein, 
jedoch Bezug aufnehmen in Lage, Teilung und 
Farbgebung. 
Der Abstand untereinander und zum Dachrand 
sollte nicht zu knapp sein (größer als 2 m). 
 
Es kommen Schlepp-, Satteldach- oder 
Fledermausgauben in Betracht. 
Die Dachdeckung sollte dem Hauptdach 
angeglichen werden. 
 
Dacheinschnitte sind unzulässig. 
 
Größere Verglasungen sind nur in rückwärtigen 
Bereichen oder als Firstverglasung denkbar. 
 

Haustechnische Anlagen 
 
Kamine haben nach wie vor den Platz in der 
Hausmitte. Hier ist gewährleistet, dass der 
Kamin am höchsten Punkt der Dachhaut austritt, 
die Rauchgase können gut abziehen. Die Kehle 
zwischen Kamin und Dach entfällt am First ganz 
und ist in der Nähe des Firstes nur gering mit 
Schnee oder abfließendem Wasser belastet. 
Als Einfassungsmaterial für die Kamine kommt 
Kupfer- oder Zinkblech, Klinkermauerwerk oder 
Putz in Frage. Den oberen Abschluss bildet eine 
einfache Abdeckung als Formstein oder einfache 
Blechhauben. 
Kamine vor der Wand sind straßenseitig 
unzulässig, sie stören die Fassade. In 
rückwärtigen Bereichen sind vorgesetzte, 
filigrane Edelstahlkamine denkbar. 
 
Fernsehantennen sind möglichst auf den 
rückwärtigen Dachflächen anzuordnen. Bei 
Kabelanschluss kann auf Antennen oder 
Satellitenschüsseln verzichtet werden. Eine 
Reduzierung der Antennen ist durch 
Gemeinschaftsanlagen möglich. 
Satellitenschüsseln sind möglichst klein auszu-
führen und farblich auf den Hintergrund ab-
zustimmen (z.B. dunkelgrau bei 
Schieferdächern). 
 
Solarsysteme sind ebenfalls auf rückwärtigen 
Dachflächen anzuordnen und in Lage, Größe und 
Proportion auf die Umgebung abzustimmen. 
 
Regenrinnen und Regenfallrohre sind in Kupfer- 
oder Titanzinkblech auszuführen. Regenfallrohre 
sind möglichst am Gebäuderand zu 
positionieren, hier stören sie die Fassade nicht 
und spiegeln die Parzellenstruktur im Markt 
wider. 
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Beispiel: 

 
Bestand  

 
Bestand Öffnungen 
 
 

 
Planung 

 
Planung Öffnungen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 17, 18, 19, 20  - Fassadenanalyse 
 
Durch neue Bauteile vor allem im EG wird die vertikale 
Fassadengliederung und damit die Ablesbarkeit der 
historischen Parzellenstruktur aufgelöst. Durch sehr 
einfache Maßnahmen, z.B. durch bewusste Anordnung der 
Regenfallrohre und Fortführung der Putzfassade bis zum 
Erdboden könnte leicht eine enorme Verbesserung der 
Gesamtfassade erreicht werden. 
 
 

 
 
Abb. 21 -  Straßenansicht – neue Bauteile im EG  
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 3.3 Fassaden  
  
 
 
Der öffentliche Raum wird neben Bodenbelag 
und Dachlandschaft hauptsächlich von den 
Fassaden der Einzelhäuser geprägt. 
Die Abfolge und Summe der Einzelfassaden 
ergibt das Gesamtbild — je nach Abstimmung 
mehr oder weniger harmonisch. 
Innerhalb der jeweiligen Epoche und 
Entstehungszeit wurden die einzelnen Häuser in 
den gleichen Maßen und Standards ausgeführt, 
Individualität drückte sich in einer variierten 
Detailausführung und variierten Verwendung 
gleicher Elemente aus. Abweichend hiervon sind 
die öffentlichen Bauten wie Rathaus und Kirche 
zu sehen, bei denen durch Lage, Größe, 
Materialauswahl und Detailreichtum die 
vorrangige Bedeutung im Stadtgefüge betont 
werden sollte. 
In Marktredwitz finden wir neben den älteren 2-
geschossigen einfachen Bürgerhäusern eine 
Vielzahl von 3-geschossigen Stadthäusern mit 
kunstvoller Fassadengestaltung und reicher 
Verzierung, die auf unterschiedliches 
Selbstverständnis und auf unterschiedliche 
Gestaltungsintentionen im Laufe der Zeit 
hinweisen. 
In der Regel zeigt die Gebäude- bzw. 
Fassadenbreite die historische Parzellenstruktur 
und sollte deshalb auch nicht bei 
Grundstückszusammenlegung verändert 
werden. 
 
Die Fassadenhöhen werden im Wesentlichen 
durch 3-geschossige Häuser mit annähernd 
gleichen Traufhöhen bestimmt, im östlichen Teil 
des Marktes befindet sich noch eine Gruppe 2-
geschossiger Häuser aus älterer Entstehungszeit 
und deutlich niedrigeren Traufhöhen. Beide 
Gebäudetypen sind in ihrer stimmigen 
Erscheinungsform zu akzeptieren und als 
Zeitzeugnis zu erhalten.  

Klimatisch und konstruktiv bedingt wurden 
früher Wandöffnungen so klein wie möglich 
gehalten.  
 
Es entstand ein klares Verhältnis zwischen 
Öffnung und Wand bei allen Gebäuden, es gab 
einheitliche Maßregeln für Fenster und Türen. 
Ausnahme hiervon bildeten die öffentlichen  
Gebäude wie Rathaus, Kirche o.ä., hier wurde 
durch größere Öffnungen der Bedeutung und 
Nutzung des Bauwerks Rechnung getragen.  
Erst im Laufe der Zeit, vor allem in den letzten 
Jahrzehnten, wurden konstruktiv Möglichkeiten 
geschaffen, größere Öffnungen technisch 
problemlos zu realisieren. Gestalterisch hat dies 
jedoch oft zu Problemen geführt, d.h. das 
ausgewogene Verhältnis von Wand zu Öffnung 
und auch die Proportionen insgesamt wurden 
aus dem Gleichgewicht gebracht. 
 
In einer Fassadenanalyse ist die Harmonie in der  
Beziehung zwischen Wand und Öffnung klar zu 
ermitteln. 
Die Öffnungen einer Fassade sind in Lage, Größe 
und Proportion auf die Gesamtfassade und 
untereinander abzustimmen.  
 
Als Ordnungshilfe kommen Achse, Symmetrie, 
Raster und Rhythmus in Frage, d.h. die 
Öffnungen werden einzeln oder in Gruppen in 
regelmäßigen Abständen je nach dahinter 
liegenden Räumen verteilt.  
Die Etagen der Obergeschosse sollten möglichst 
gleich gestaltet werden. Die Gestaltung der 
Erdgeschosszone weicht aufgrund einer anderen 
Nutzung von den Obergeschossen ab, sollte 
jedoch Bezug aufnehmen. 
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Abb. 22 - Der einzige Balkon im Markt 

 
Typisch für die Entstehungszeit dieser Fassade, 
jedoch untypisch für den Markt. Der Balkon 
betont die Mittelachse der reich gegliederten 
Fassade des Hotels. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Abb. 23 
Für Bauwerke aus früherer Zeit eher untypisch: 
Fassaden mit Erker. 
Ab dem 19. Jhdt. bzw. Anfang des 20. Jhdt. 
wurden an manchen Gebäuden zur Auflockerung 
der Fassaden und zur besseren Einsicht in den 
Markt Erker gebaut, meist an besonderen 
Situationen, wie z.B. an Gebäudeecken und 
Gebäudevorsprüngen. 
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 3.4 Fassadengliederung  
  
 
 
Zusätzlich zu den Öffnungen selbst sind die 
historischen Fassaden durch weitere Elemente 
gegliedert und bereichern das Erscheinungsbild 
vor allem durch ihre Plastizität.  
Der Sockel bildet den Übergang vom Boden zur 
Fassade. Er ist besonders der Witterung 
ausgesetzt und muss dem Oberflächenwasser, 
Schnee und Regen und aufsteigender 
Bodenfeuchte widerstehen. 
 
Grundsätzlich gibt es zwei Sockelausführungen:  
 
Verzicht auf eine ablesbare Sockelausbildung, 
d.h. der Fassadenputz geht ohne Vor-bzw. 
Rücksprung ins Erdreich. Das Gebäude „wächst 
aus dem Boden". Eine gestalterisch sehr 
großzügige Lösung, vor allem für einfacher 
gestaltete Fassaden. Entsprechende Sockelputze 
werden hier ab ca. 30 cm Höhe nahtlos mit dem 
Fassadenputz verrieben und ohne 
Farbunterschied gestrichen. 
 
Plastische, ablesbare Sockelausbildung. 
Eine Weiterentwicklung ist der abgesetzte 
Sockel in Stein oder Putz, der einen geringeren 
Wartungsaufwand zulässt und bei Reparaturen 
im Gegensatz zur durchlaufenden Wand einen 
klar abgegrenzten Bereich zur Fassade bildet. 
Der Sockel sollte nicht zu hoch (max. 50 cm) 
ausgebildet werden und auf das Gelände und die 
Nachbargebäude abgestimmt sein. Abgetreppte 
Sockelausbildungen sind zu vermeiden. Das 
Gesetz der durchlaufenden Linie bringt 
Gestaltungsqualität in den Straßenraum. Als 
Material kommt Kalk-Zementputz oder 
heimischer Naturstein in handwerklicher 
Bearbeitung in Frage. Erdgeschosshohe 
Verkleidungen in Naturstein, Keramik, 
Kunststoff, Holz oder Blech sind unzulässig und 
ggf. rückzubauen. 
 
 
 
 
 

Die Farbgebung ist auf die Gesamtfassade 
abzustimmen, keine zu grellen Farben, 
vorzugsweise Grautöne. 
Die Traufen sind im Markt als einfache, 
verputzte oder profilierte Gesimse ausgeführt 
und bilden den oberen Abschluss der Hauswand. 
Sie springen vor die Fassade und schützen sie, 
sie stellen die Regenrinne für einen 
kontrollierten Abfluss frei. 
 
Gesimse gliedern die Fassade in Erdgeschoss und 
Obergeschoss(e) und betonen die Horizontale, 
das Liegende, das „Lasten". Im Gegensatz dazu 
betonen Lisenen und Pfeiler die Vertikale, also 
das „Tragen". 
Eingeführt wurde dieses gestalterische Spiel von 
„Tragen und Lasten" in der Renaissance und im 
Barock, fortgeführt im Klassizismus bis zum 20. 
Jahrhundert hinein in die Gründerzeit und den 
Neoklassizismus. 
Die Gestaltungselemente von Lisene, Gesims, 
Sockel und Traufe tragen zu einer 
übergeordneten Fassadengliederung bei. Sie 
sind zu erhalten und farblich von der 
Wandfläche abzusetzen. 
Seit der Jahrhundertwende vom 19. zum 20. 
Jahrhundert sind Erker als zusätzliches 
fassadengliederndes Element zu finden. Diese 
charakteristischen Gestaltungselemente sind zu 
erhalten. 
 
Von neuen Anlagen dieser Art ist jedoch 
abzusehen. Balkone sind im Markt untypisch und 
unzulässig. 
 
Zusätzlich zu den Öffnungen selbst können 
Fassaden durch Fensterläden gegliedert und 
bereichert werden. Wesentlich ist die 
Funktionsfähigkeit dieser Elemente - Attrappen 
sind nicht erwünscht. Die Konstruktion sollte in 
Holz und nicht in Kunststoff ausgeführt werden. 
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Abb. 24 - Typ. Lochfassade (OG) mit differenzierten Fenstergewänden und massiver Gesimsausbildung 
 
 

 
 
Abb. 25 - Differenzierte Putzstruktur am historischen Rathaus mit interessantem Schattenspiel durch Seitenlicht 
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 3.5 Materialien  
  
 
 
Typisch für die Stadt und die gesamte Region ist 
die Putzfassade. Fachwerkhäuser finden sich in 
der Stadt nur vereinzelt. 
Der Kalkputz wurde auf das Mauerwerk aus 
Bruchstein oder Ziegel ohne Putzlehre und 
Kantenschutzprofil aufgetragen und folgt dem 
Verlauf der Wand. Das heißt, die oft 
unregelmäßige Wand — vor allem bei den 
älteren Gebäuden — mit ihrem besonderen 
Reiz, ihrer lebendigen Oberfläche und das 
dadurch entstehende Licht— und Schattenspiel, 
vor allem bei Seitenlicht, sollten erhalten 
bleiben. 
Die Oberflächenbehandlung der heutigen Zeit 
sollte nur für neuzeitliche Gebäude verwendet 
werden. 
Die Verwendung der in der Region verfügbaren 
Materialien in variierter Anwendung ergibt 
zwangsläufig eine Auswahl von Putz, Holz, 
Werkstein und Schiefer. 
 
Die in den letzten Jahrzehnten aufkommenden 
Fassadenverkleidungen mit Keramikfliesen, 
Asbestzementplatten und Kunststoffpaneelen 
laufen parallel zum ständig zunehmenden 
Angebot der Baumärkte mit neuen 
Baumaterialien. 
Anstatt den Putz auszubessern und in Stand zu 
halten, wird eine neue Schicht vor die Fassade 
gestellt. 
Das Erscheinungsbild ändert sich grundlegend. 
Hinter der neuen Schicht bleiben bauliche 
Missstände oft erhalten oder verstärken sich 
sogar. Eine Kontrolle ist kaum möglich. 
Hohe Feuchteschäden, Schimmelbildung und 
Schädlingsbefall aufgrund mangelnder 
Besonnung und Durchlüftung ist die Folge. 
Ganzheitliche Fassadengestaltung bedeutet 
Pflege und ggf. Wiederherstellung der 
ortstypischen Putzfassade und ist einer 
Verkleidung jeglicher Art vorzuziehen. 
 
 
 
 
 

Je nach Baumangel sind bauphysikalische 
Untersuchungen zur Erarbeitung eines optimalen 
Sanierungskonzeptes für die Putze nötig und 
hilfreich. 
 
Farbgestaltung 
 
Als Anstrich der Hauswände werden Kalk- oder 
Mineralfarben empfohlen. Sie gewähren eine 
lebendige und abwechslungsreiche Oberfläche 
und bilden nicht wie Dispersions- und Acrylfarben 
eine eigenständige Schicht, die den 
Feuchttransport nach außen behindern und 
dadurch leicht abblättern. 
Farben sollten nicht in reinen Tönen verwendet 
werden, sondern abgestimmt in Grau- und 
Helligkeitstönen. In Marktredwitz herrschen 
erdfarbene Töne vor. 
Die Farbe Blau ist sparsam zu verwenden. Sie war 
früher sehr teuer und wurde nur bei besonderen 
Gebäuden verwendet. 
Aufdringliche, laute Farben sind zu vermeiden: 
„Einreihen statt Auffallen". 
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 3.6 Fenster  
  
 
 
Das Fenster hat die Aufgabe, die jeweiligen 
Räume zu belichten und zu belüften und den 
Sichtbezug zur Straße herzustellen. 
Die Fensterkonstruktionen wurden dabei im 
Laufe der Zeit verbessert und auch vergrößert.  
 
 
Abb. 26 - Fensterproportionen 1 : 1,5 

 

       
      mit Gewände        ohne Gewände 

Die wirtschaftliche Ausformung einer 
Wandöffnung ist das stehende Rechteck. 
 
Hier bleibt der Sturzanteil relativ gering. Breitere 
Öffnungen konnten früher nur mit Wölbungen 
und Bögen überspannt werden. Heutzutage 
können durch den Einsatz von Stahl und 
Stahlbeton Öffnungen in fast beliebiger Größe 
und Form hergestellt werden.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1-teilig 
 
 
 
 
 
 
 
 
2-teilig 
 
 
 
 
 
 
 
 
3-teilig 
 
 
 
 
 
 
 
 
2-teilig, 6 Felder 
Bzw. 6-teilig 
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Im Stadtkern finden wir bei den 
Fensteröffnungen ebenfalls das stehende 
Rechteck meist in der Proportion von 1/1,5 
wieder. An einigen Häusern gibt es Fenster, die 
in Größe und Format davon deutlich 
abweichen. Hier könnte durch entsprechenden 
Rückbau und auch durch entsprechende 
Fensterteilung Bezug auf den „Normalfall" 
hergestellt und das Gesamterscheinungsbild 
verbessert werden. 
 
Unterschiedliche Formate und Fenster-
proportionen an einem Objekt sind zu vermei-
den. 
 
Fenster sind deshalb mit Sprossen unterteilt, 
weil es früher nur möglich war, kleine 
Glasscheiben herzustellen. Ein Fenster von 1,0 
m Breite und 1,5 m Höhe wurde deshalb in 6 
Quadrate von 0,5 m / 0,5 m als kleineres 
Unterformat unterteilt. Diese Grundformel gilt 
mit gewissen Variationen und Abweichungen 
für die ganze Stadt, es entstand eine große, 
gestalterische Einheit. 
Später wurde es möglich, auch größere 
Glasscheiben herzustellen und Fensterflügel 
von 0,5 m / 1,0 m oder sogar noch größer 
einzubauen. 
 
Aber auch diese Fenster waren mehrflügelig 
konstruiert. Die Konstruktion und Funktion gab 
die Gestaltung vor. 
Einteilige Fenster mit aufgesetzten oder 
zwischen den Glasscheiben liegenden Sprossen 
sollten vermieden werden. 
 
Holz wurde sparsam verarbeitet. Die 
Konstruktionen der historischen Fenster sind 
deshalb sehr filigran ausgebildet. Um den 
Wärmedurchgang zu beschränken wurde die 
Fensterkonstruktion in Form von 
Kastenfenstern oder Winterfenstern einfach 
verdoppelt. Das Erscheinungsbild zur Straße hin 
blieb unverändert, d.h. die Profilbreiten der 
Holzrahmen waren im Verhältnis zu den 
Glasflächen sehr gering. 
 
 
 
 

Im Vergleich dazu wirken die neuzeitlichen 
Fensterprofile eher globig. Außerdem stehen die 
historischen Kasten- bzw. Doppelfenster-
konstruktionen den modernen Fenstern 
wärmetechnisch und auch schalltechnisch 
gesehen kaum nach. 
Grundsätzlich ist der Erhalt der historischen 
Fensterkonstruktion einem Ersatz durch 
Isolierglasfenster vorzuziehen. Sollen diese 
dennoch zum Einsatz kommen, sind sie in 
Massivholz, mit Holzwetterschenkel, ohne 
sichtbare Regenschutzschienen und mit 
filigraner Profilierung auszuführen. 
Kunststoffrahmen, Metallrahmen, Glasbau-
steine sowie Ornament- und Strukturgläser sind 
nicht förderfähig. 
 
Fensterfarben 
 
Für Fensteranstriche empfehlen sich helle 
Farben, insbesondere weiß. Man erreicht eine 
Fortführung der Fassade durch farbliche 
Abstimmung von Wandfläche, Fenstergewände 
und Fenster. 
Fenster mit dunklen Rahmen lassen die 
Öffnungen als Löcher erscheinen, sie betonen 
die Öffnungen und nicht die 
Fassadengliederung. 
 
Helle Farben verhindern eine zu starke 
Aufheizung des Holzes durch 
Sonneneinstrahlung, das Holz bekommt weniger 
Risse, die Farbe hält länger. Als Anstrich 
kommen Lacke oder deckende 
Dickschichtlasuren in Betracht. 
Hartholzkonstruktionen (insbesondere Eiche) 
können auch unbehandelt bleiben. 
 
Fensterbleche sollten aus Kupfer oder Titanzink 
handwerklich gefertigt werden. Industrielle 
Strangpressprofile aus Aluminium oder 
Kunststoff sind nicht vorzusehen. 
Fensterbleche auf Granitgewänden sind in der 
Regel nicht nötig. 
Gut gestaltete Fensterbleche aus Eisenblech 
sollen erhalten und neu gestrichen werden. 
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Abb. 27 - 4-teiliges Fenster mit einfachem Gewände 

 

 
 
Abb. 28 - 3-teilige Fenster mit reich verzierter Umrahmung 
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 3.7 Fenstergewände  
  
 
 
Im Markt sind die Fenster größtenteils mit 
plastischen, einfach profilierten Putzgewänden 
eingefasst. 
Dieses Gestaltungselement geht auf die 
ursprüngliche Fenstereinfassung mit Natur-
steinblöcken zur Lastverteilung der Wand 
zurück. 
 
Die Gewände sind je nach Entstehungszeit in 
unterschiedlichen Formen ausgeführt bis hin zu 
aufgemalten Fenstereinfassungen, z.B. am 
Historischen Rathaus. Sie sind detailgetreu zu 
erhalten bzw. zu erneuern. 
 
 
 
 
 

 
 
Abb. 30 - Historisches Rathaus 
6-teilige Fenster mit aufgemalten Gewänden 

 
 
Abb. 29 
2-teiliges Fenster mit differenziertem Gewände 
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Abb. 31 
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 3.8 Türen und Tore  
  
 
 
Im Stadtkern gibt es eine Reihe sehr schöner 
Türen und Tore aus unterschiedlichen Epochen, 
die es Wert sind, erhalten zu werden. Es handelt 
sich meist um Holzrahmentüren mit verzierten 
Füllungen, teilweise Glasfüllungen, eingesetzt in 
Natursteingewände oder verputzte Gewände. 
Sie sollen in ihrer handwerklichen Art und 
Qualität erhalten werden und können ggf. 
Vorlage und Vorbild bei Wiederherstellung und 
Renovierung sein. Zeitgemäße Einbauten von zu-
sätzlichen Dichtungen, Sicherheitsschlösser o.ä. 
sind grundsätzlich kritisch zu betrachten und 
erfordern im Einzelfall eine intensive 
Auseinandersetzung mit dem Problem und 
kreatives Handeln (z.B. zusätzliche Windfangtür 
als ergänzende Dichtungen). Zu verwenden ist 
bei Reparatur und Ersatz ausschließlich Holz, für 
die Belichtung des Innenraumes ist Klarglas 
vorzusehen. 
Sichtbare und glänzende Metallteile sind zu 
vermeiden. In der Fassade kann mit der Türe ein 
farblicher Akzent gesetzt werden. Tore sind als 
2-teilige Drehtore, ggf. mit Schlupftüre 
auszubilden. 
Schiebe-, Kipp- oder Klapptore sind nicht 
zulässig. 
 
Die Türen und Tore bilden den Übergang von 
außen nach innen. Die Gestaltung dieser 
„Schwelle" hat wesentlichen Einfluss auf den 
Charakter eines Hauses, ob es einladend oder 
abstoßend wirkt, ob man empfangen oder nur 
geschluckt wird. Viele Türen und Tore sind 
einzigartige, wertvolle Meisterstücke, die es zu 
erhalten gilt. 

 

 
 

 
 

Abb. 32, 33 
Hoftore aus unterschiedlichen Epochen. Die jeweilige 
Funktion spiegelt sich in der qualitätsvollen handwerklichen 
Gestaltung wider. 
 
 

Die Abbildungen 31, 32, 33 zeigen Türen und Tore aus unterschiedlichen Zeiten. Allen gemeinsam ist die handwerkliche Qualität im 
Ganzen und im Detail. 
Die plastische Gliederung der Türen kommt in der Regel durch Schattenbildung gut zum Ausdruck und braucht durch sehr 
unterschiedliche Anstriche der jeweiligen Bauteile nicht betont werden. 
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Abb. 34 - 2-geschossige Hausgruppe im östlichen Markt 
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 3.9 Vorbildlicher Bestand   
 
 
 
Dieses Haus (Abb. 34) stellt im Ensemble Markt 
ein sehr positives Beispiel für gute Gestaltung 
dar: 
 
Das Dach ist mit seiner Konstruktion und 
Deckung gut erhalten. Die kleinen 
Satteldachgauben und die kleinen verglasten 
Dachausstiegsluken sind achsial angeordnet und 
stören die großzügige Schiefer-Dachfläche nicht. 
Die Dachgauben sind mit Schiefer kubisch 
verkleidet und auch im Detail sehr überzeugend 
ausgeführt. 
Der Übergang zur Fassade erfolgt über ein 
einfaches Traufgesims. 
Die Fassade selbst ist als Putzfassade ohne 
zusätzliche Gliederung ausgeführt. 
Die Fenster im Obergeschoss sind mit 
Putzfaschen betont und in regelmäßigen 
Abständen angeordnet. Die Öffnungen im 
Erdgeschoss setzen sich vom Obergeschoss in 
Lage und Größe ab. 
Das Hoftor, mit Segmentbogen überspannt und 
mit Naturstein gefasst, nimmt Bezug zu den 
beiden linken Fenstern im OG auf. 
 
Ladeneingang und Schaufenster sind als einfache 
raumhohe Öffnungen in Breite eines bzw. zweier 
Fenster ausgeführt und nehmen Bezug zu der 
rechten Fenstergruppe auf. 
Es entsteht ein spannungsvolles, aber dennoch 
harmonisches Gesamtbild. 
Die Werbung ist dezent im Sturzbereich der 
Ladenöffnungen integriert, zusätzlich ist ein 
verziertes Aushängeschild senkrecht zur Fassade 
zwischen Hoftor und Ladenbereich angebracht. 
Ein kleiner Natursteinsockel leitet von der  
Fassade zum Freiflächenbelag über. 
Auf Vordächer, Markisen etc. hat man verzichtet. 
Der einfache, klar gegliederte Baukörper mit 
seinen schönen Gestaltungsdetails kommt sehr 
gut zur Geltung und wird nicht durch 
unpassende Werbung und sonstige Bauteile in 
seiner Wirkung gestört. 
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Abb. 35 
Fassade im Markt 

 
Gelungene Gestaltung der Ladenzone im EG 
Die Schaufensteröffnungen nehmen Bezug zu den Fensterachsen im OG auf, die reduzierte aufgesetzte Schrift nimmt Bezug zu den 
beiden Schaufenstern. Ein Aushängeschild am rechten Rand wirkt in der Straßenflucht. Insgesamt überzeugt die Fassade durch ihre 
klare Gliederung und Reduzierung der Formen und Materialen, der Verzicht auf Vordächer und Sonnenschutz zeichnet die Qualität 
der Fassade zusätzlich aus. 
  



37 

 3.10 Schaufenster  
   
 
 
Speziell im Markt als auch im Stadtkern befinden 
sich in den meisten Anwesen in der 
Erdgeschoßzone Ladenlokale — sie prägen das 
Leben und das Erscheinungsbild in besonderem 
Maße.  
Im Laufe der Zeit trugen die Einzelhändler dem 
Bedürfnis, ihr Warenangebot den Passanten auf 
der Straße zu zeigen und sie ins Ladenlokal 
einzuladen, durch immer größere 
Wandöffnungen Rechnung. 
Dabei ist in vielen Fällen die ursprüngliche 
Fassadenkomposition stark verändert worden 
und aus dem Gleichgewicht geraten. Der 
typische Lochfassadencharakter ist in der 
Erdgeschosszone oft völlig aufgelöst, die 
Lastabtragung des Gebäudes ist nicht mehr 
nachvollziehbar, die Obergeschosse sind optisch 
abgetrennt. 
Die Mauerflächen sollten zu einem 
angemessenen Teil auch in der Erdgeschoßzone 
durchgängig bis zum Boden geführt werden. Es 
empfiehlt sich, die Öffnungen als 
Einzelöffnungen mit dazwischen liegenden 
Pfeilern auszuführen. 
Im Sinne einer ganzheitlichen 
Fassadengestaltung ist es notwendig, den 
Rückbau von überdimensionierten 
Schaufensteranlagen in Erwägung zu ziehen. 
Für die Präsentation der Waren ist eine 
konventionelle Fensterteilung von Nachteil. Eine 
maßstäbliche Gliederung und Beziehung zu den 
oberen Geschossen könnte über Teilungen in 
oberen oder seitlichen Fensterbereichen 
erfolgen. 
 
Um die Glaseinfassung möglichst filigran zu 
halten, können die Profile der Schaufenster auch 
in Metall ausgeführt werden, sie sollten jedoch 
nicht glänzend und nicht eloxiert sein. 
 
 
 
 
 
 

Schaufenster sind nur in der Erdgeschoßzone 
anzuordnen. 
 
Zurückgesetzte Fensteranlagen in Form von 
durchgängigen Arkaden sind im Stadtkern eher  
untypisch und sollten nicht weiter ausgebaut 
werden. 
 
Eng verbunden mit der Ausbildung von 
Schaufensteranlagen ist die Frage des Sonnen- 
bzw. Regenschutzes. Ideal für die 
Fassadengestaltung und auch für den 
Raumeindruck wäre der Verzicht auf derartige 
Anlagen. Manche Geschäfte machen es vor. 
Besonders kritisch sind massive Vordächer und 
horizontale Kragplatten zu sehen. Sie zerteilen 
die Fassade durch ihre räumliche Wirkung und 
sprengen in der Regel die Maßstäblichkeit des 
Hauses. 
Empfohlen werden leichte und filigrane 
Konstruktionen — beweglich oder starr — in 
Form von Markisen oder Stahl-Glas-
Konstruktionen, die den Zusammenhang 
zwischen Erdgeschoss und Obergeschoss(en) 
nicht stören. Vordächer und Markisen sind auf 
die Öffnungen und Teilungen in der 
Erdgeschosszone abzustimmen, durchgehende 
Vorrichtungen über die ganze Gebäudebreite 
sind nicht zulässig.  
Kunststoffkonstruktionen, Rollläden, sowie grelle 
Stoffe und Anstriche sind ebenfalls nicht zulässig. 
Vorzugsweise sind Metallkonstruktionen in 
dunklen Grautönen und Markisen mit hellen, 
naturfarbenen gewebten Stoffen zu verwenden. 
Eine Durchgangslichte von mind. 2,30 m ist zu 
gewährleisten und sollte auf die Nachbarschaft 
abgestimmt sein. 
Verkehrsrechtliche und brandschutztechnische 
Vorschriften bleiben unberührt. 
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Abb. 36 - Beschriftung im Markt 

 3.11 Plakatieren, Werbe- 
          anlagen,Beleuchtung 
 
Die Stadt Marktredwitz hat hierfür eigens eine 
„Werbeanlagensatzung“ erlassen.  
 
Plakatieren 
Gerade im Sinne einer optimalen Transparenz 
und Präsentation des Warenangebotes sollten 
die Schaufenster nur in untergeordnetem 
Umfang plakatiert werden (max. 10 % der 
Glasflächen). Für Sonderangebote o. ä. bieten 
sich zusätzliche fassadenbündige Werbetafeln an 
der Wand an. 
 
Werbeanlagen 
Werbeanlagen unterliegen in jeder Form der 
Genehmigungspflicht durch die Stadt.  
Werbeanlagen sind nur an der Stätte der 
Leistung zulässig. Sie sind nach Form, Maßstab, 
Anbringungsart, Material und Farbe so zu 
gestalten, dass sie mit dem historischen 
Charakter der ihrer Umgebung prägenden 
Bebauung, des Straßen- und Platzbildes sowie 
des Stadtgefüges harmonisieren, und das 
gesamte Erscheinungsbild nicht beeinträchtigen. 
Werbeanlagen verschiedener Geschäfte an 
einem Gebäude müssen aufeinander 
abgestimmt sein. Eine störende Häufung von 
Werbeanlagen ist nicht zulässig. Die Höhe hat 
sich nach den Proportionen der Fassade zu 
richten. Ihre horizontale Ausdehnung darf nicht 
länger sein als zwei Drittel der Gebäudefront. 
Aus denkmalpflegerischer Sicht sind auf die 
Wand gemalte Schriftzüge, auf Schilder gemalte 
Werbeschriften, auf die Wand gesetzte 
Einzelbuchstaben aus Werkstoffen wie z. B. 
Metall, Stuck, Keramik, Holz und individuell und  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

handwerklich gestaltete Ausleger zu bevorzugen. 
Die Anordnung ist auf die Erdgeschoßzone zu 
beschränken. Sie sind an Einfriedungen, 
Vorgärten, Stützmauern, Geländern aller Art, 
Laternen, Vordächern, Nebengebäuden und in 
Fensterbereichen unzulässig.  
 

Schriftzüge sollen hinsichtlich ihrer Farbgebung 
auf die Fassadenfarbe und auf ggf. vorhandene 
farbig gefasste Architekturteile oder 
Bemalungen abgestimmt werden. Die Höhe der 
Einzelbuchstaben darf 30 cm nicht 
überschreiten. Einzelbuchstaben dürfen nur 
einzeln an der Wand oder auf Leisten unter Putz 
befestigt werden. Die Verankerung von 
Einzelbuchstaben auf sichtbaren Leisten ist 
unzulässig. Befinden sich an der Fassade bereits 
Schriftzüge, so darf die Höhe der Schriftzüge am 
Schaufenster 15 cm nicht überschreiten. 
 

Warenautomaten dürfen nur in Hauseingängen 
oder Hofeinfahrten angebracht werden. 
Schaukästen dürfen eine Fläche von 0,4 m2 und 
eine Tiefe von 0,10 m nicht überschreiten.  
 
Beleuchtung 
Die Beleuchtung von Schaufenstern und 
Schaukästen ist zulässig, sofern sie in warmem, 
weißem Licht ausgeführt wird. Blink-, Wechsel- 
oder Reflexbeleuchtung sowie bewegtes Licht, 
wenn diese in den Straßenraum hineinwirken, 
sowie nach oben abgestrahlte Laserlichtanlagen, 
durchsichtig beleuchtete, farbige Platten (z.B. 
gefärbtes Acrylglas) sind unzulässig.  
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 3.12 Pflanzen im   
     öffentlichen Raum 
 
 
Fassadenbegrünung 
 
Der grundsätzlich „steinern wirkende" 
Stadtraum mit seiner charakteristischen, 
geschwungenen Form könnte durch 
Kletterpflanzen, Blumen und Stauden an 
verschiedenen Stellen aufgelockert und 
bereichert werden. 
Es geht dabei nicht um vollständige 
Fassadenbegrünungen — diese wären für 
rückwärtige Bereiche, Innenhöfe etc. wün-
schenswert — sondern um punktuelle Akzente in 
der Straßenflucht. 
In einem Gestaltungskonzept für die 
Bodenbeläge müssten dazu entsprechende 
Pflanzflächen vorgesehen werden. 
Wünschenswert wären in dieser 
Gestaltungsebene, einheitliche oder zumindest 
ähnliche, abgestimmte Kletterhilfen.  
 
Grundsätzlich könnten folgende Pflanzarten in 
Betracht kommen: 

Kletterrosen 
Kletterhortensie 
Geißblatt 
Blauregen  
Clematis 

 
 
Mobiles Grün 
 
Zusätzlich zu den winterfesten Pflanzen an den 
Fassaden ist „Mobiles Grün" in Form von Trog- 
oder Kübelpflanzen, einjährig oder mehrjährig, 
eventuell auch als Wechselbepflanzung - 
bezogen auf die Jahreszeit - denkbar. 
Die Pflanzgefäße sollten abgestimmt sein auf die 
historische Umgebung, d.h. in höherwertigem 
Material ausgeführt sein. In Frage kommen 
Edelstahl, Terrakotta oder  Granit. 
Wünschenswert wäre hier die Verwendung eines 
Materials.  
 
 

 
Die eingesetzten Pflanzen sollten auf die 
Farbgebung der Fassaden und der 
Fassadenbepflanzung abgestimmt sein und nicht 
in Konkurrenz zu ihnen stehen. 
 
Ideal wären nicht winterharte, mediterrane 
Pflanzen, die im Sommer durch ihre Farben und 
ihren Wuchs das Straßenbild wirklich bereichern 
und im Winter ins Haus gestellt werden. 
 
Die winterharten Zwergkoniferen vermitteln 
einen wenig lebendigen und eher tristen 
Eindruck — sie sind nicht erwünscht. 
 
Genauso wie bei allen anderen 
Gestaltungsfragen sollte auch bei der 
Bepflanzung fachlicher Rat beigezogen werden, 
um eine optimale Gesamtgestaltung im Markt zu 
erreichen. 
 

 
 
Abb. 37 
Mobiles Grün belebt den Straßenraum 
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 3.13 Resümee 
 
 
 
Die Analyse der bestehenden Fassaden zeigt die 
grundsätzliche Gestaltungsqualität auf, sie weist 
aber auch auf die Komplexität der 
Gestaltungselemente hin. 
 
Bis auf wenige Ausnahmen befinden sich die 
Obergeschosse in einem sehr guten Zustand, 
gestalterische Probleme sind vor allem in den 
Erdgeschoßzonen und Nebenanlagen zu sehen. 
 
Hier ergibt sich durch Überlagerung und 
Kombination unterschiedlichster Formen und 
Farben, vor allem auch der Werbeanlagen, ein 
sehr schillerndes und wenig eindeutiges Bild. Im 
Sinne einer reduzierten aber klaren Fassaden- 
bzw. Straßenraumgestaltung sollten die 
Ladenfassaden und Werbeanlagen vor allem aus 
den 60er und 70er Jahren überprüft und ggf. 
zeitgemäß und objektbezogen rück- bzw. um-
gebaut werden. 
 
Das grundsätzliche Gestaltungspotential der 
bestehenden Bausubstanz ist sehr groß und 
könnte durch Nutzung der Erdgeschoßzonen im 
Zusammenhang mit der Neugestaltung von 
Freiflächen zu einem starken, 
geschäftsfördernden Image führen. 
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Abb. 38 
Öffentliche Straßenräume und Plätze werden von der Oberflächengestaltung des Bodens und von gut gestalteten Fassaden 
gleichermaßen geprägt. Eine erfolgreiche Gesamtsanierung hängt damit auch in hohem Maße von Mitarbeit und Engagement der 
einzelnen Hausbesitzer ab. 
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 4.1 Vorgehensweise 
 
 
 
Fragen und Antworten zum Kommunalen 
Förderprogramm  
 
Wer bezahlt die Erstberatung? 

 Stadt Marktredwitz mit Mitteln des 
Kommunalen Förderprogrammes 

 
Wie hoch ist die Förderung?  

 max. 30% der förderfähigen Kosten 

 jedoch max. 50.000 €  

 in Härtefällen ist eine Abweichung 
möglich  

 
Ist eine Sanierung in Teilabschnitten möglich?  

 Ja 

 jedoch nur innerhalb des 
Förderzeitraumes 

 Grundlage ist das im Beratungsprotokoll 
festgelegte Gesamtkonzept  

 
Wann wird die Förderung ausbezahlt?  

 Nach Umsetzung der einzelnen 
Bauabschnitte und nach Vorlage der 
Rechnungen und Zahlungsnachweise  

 
Was muss vor Maßnahmenbeginn vorliegen? 

 Sanierungsvereinbarung oder 
Zustimmung zum vorzeitigen Baubeginn 

 ggf. denkmalschutzrechtliche Erlaubnis 
oder baurechtliche Genehmigung 
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Weg zur Förderung 
 
 
 
1. Prüfen Sie, ob Ihr leerstehendes Gebäude im 

Geltungsbereich liegt 
 

 
2. Wenden Sie sich an die Stadt Marktredwitz, 

bevor Sie mit der Maßnahme / Sanierung 
beginnen 
 

 
3. Vereinbaren Sie über die Stadt Marktredwitz 

eine für Sie kostenlose und unverbindliche 
Erstberatung durch einen Architekten. Sie 
erhalten ein Beratungsprotokoll mit ersten 
Skizzen / Gestaltungsvorschlägen 

 
 
4. Reichen Sie Ihren vollständigen Antrag bei 

der Stadt Marktredwitz ein 
 

 
5. Bei Eignung der Sanierungsmaßnahme 

erhalten Sie den Förderbescheid von der 
Stadt Marktredwitz (es besteht kein Anspruch 
auf Förderung). Sie schließen eine 
Sanierungsvereinbarung mit der Stadt 
Marktredwitz 

 
 
6. Danach können Sie mit der Auftragsvergabe 

und Durchführung der Maßnahme/der 
Sanierung beginnen 

 
 
7. Mit Einreichen des Verwendungsnachweises 

(Ihrer Rechnungen und Zahlungsnachweise) 
zeigen Sie der Stadt Marktredwitz den 
Abschluss Ihrer Maßnahme an 

 
 
8. Es erfolgt eine Abnahme Ihrer Maßnahme 

sowie die Prüfung, ob das Sanierungskonzept 
ganzheitlich ausgeführt wurde  

 
 
9. Die Auszahlung der Förderung erfolgt 
 
 
 

Beispielberechnung 
Fördersumme 
 
 
Wie berechnet sich ihr Zuschuss? 
 
Die Beispielrechnung zeigt Ihnen, wie die 
vorgelegten Rechnungen hinsichtlich ihrer 
Förderfähigkeit beurteilt und wie der Fördersatz 
und die Förderhöhe berechnet werden. 
 
Die Höhe der Förderung beträgt max. 30 % der 
förderfähigen Kosten, maximal jedoch 10.000 € 
bei Freiflächen, bzw. maximal 50.000 € bei 
Gebäuden 
 
 
Beispiel 1 - Freifläche 
 

Baukosten gesamt     12.000 € 
Förderfähige Kosten     10.000 € 
30% Fördersatz        3.000 € 
Fördersumme        3.000 € 
 
 
Beispiel 2 - Gebäude 
 

Baukosten gesamt   200.000 € 
Förderfähige Kosten  180.000 € 
30% Fördersatz     54.000 € 
Höchstgrenze Fördersumme   50.000 € 
 
 
 
Bei von den Richtlinien abweichender oder nicht 
fachgerechter Ausführung der Maßnahme kann 
die Förderung geringer ausfallen, als bei der 
Bewilligung in Aussicht gestellt! 
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Förderantrag 
 
 
Anträge auf Förderung sind vor 
Maßnahmenbeginn und vor Auftragsvergabe bei 
der Stadtverwaltung einzureichen. 
 
 
Dem Antrag sind folgende Unterlagen 
beizufügen: 
 
 

- eine Beschreibung der geplanten 
Maßnahme 
 

- Angaben über den voraussichtlichen 
Beginn und den geplanten Abschluss der 
Maßnahme. 

 
- ein Lageplan im Maßstab 1:1000 

 
- mehrere aussagekräftige Fotos des 

betroffenen Objektes 
 

- Skizzen, Ansichtspläne, Grundrisse, 
Detailpläne oder Werkpläne (je nach Art 
und Umfang der beabsichtigten 
Baumaßnahme) 
 

- eine Kostenschätzung mit Beschreibung 
des Leistungsumfange bzw. Angebote 
für die geplanten Leistungen. 
 

- Angaben, ob und wo weitere Zuschüsse 
beantragt wurden 
 

- Der bei Einzeldenkmälern oder in 
Denkmalnähe erforderliche 
Erlaubnisbescheid ist dem Antrag 
beizulegen. 
 
 

Weitere Angaben oder Unterlagen können im 
Einzelfall nachgefordert werden.  
 
 
 
 
 
 
 
 

Bewilligungsbehörde 
 
 
Bewilligungsbehörde ist die Stadt Marktredwitz 
 
 
Die Förderzusage ersetzt jedoch nicht die 
öffentlich-rechtlichen Genehmigungen. 
Insbesondere wird darauf hingewiesen, dass bei 
Baudenkmälern oder in Denkmalnähe eine 
Abstimmung mit der Unteren 
Denkmalschutzbehörde erforderlich ist. 
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 4.2 Beratungsprotokoll 
 
 
 
Ortstermin 
 
Der Bauherr wendet sich an das Stadtbauamt 
Marktredwitz, um einen Ortstermin mit dem 
Architekten zu vereinbaren. Hierbei trägt der 
Bauherr seine beabsichtigten Veränderungen 
vor. 
Anschließend geben die Planer erste Auskunft 
darüber, ob die Maßnahmen mit den 
Gestaltungsrichtlinien übereinstimmen. Hierbei 
wird mit dem Bauherrn über eine gemeinsame 
Lösung diskutiert. 
 
 
Checkliste 
 
Folgende Grundlagen werden abgefragt: 
- Lage 
- Derzeitige Nutzung 
- Anlass der baulichen Maßnahmen 
- Bestandspläne, Fotos 
- Steht das Gebäude eventuell unter Esemble-, 

Denkmalschutz 
 
 
Bauliche Maßnahmen 
 
- Neuordnung der Raumstrukturen 
- Dächer einschl. Dachaufbauten 
- Fassaden, Putz 
- Farbgebung 
- Sockel 
- Fenster 
- Fassadengliederung 
- Nebengebäude 
- Freiflächen, Einfriedungen 
- Eingang 
- Treppen, Barrierefreiheit 
- Entsiegelung 
- Fassadenbegrünung 
 
 
 
 
 

Abstimmung Bauherr / Denkmalpflege 
Die beratenden Architekten halten die 
erarbeitete Lösung anschließend in einem 
Beratungsprotokoll fest.  
Darin wird der Bestand und das Konzept zur 
ganzheitlichen Gestaltung/Umgestaltung in Wort 
und Bild festgehalten. Des Weiteren wird die 
Vorgehensweise festgelegt. Dieses Protokoll 
dient zudem der Abstimmung mit dem 
Bauherrn, sowie der Denkmalpflege, falls 
erforderlich. 
Hier sei nochmal auf die zusätzlichen 
Fördermöglichkeiten der Denkmalpflege 
hingewiesen. 
 
 
Stellungnahme der Planer 
 
Nach Abstimmung halten die Planer fest, ob die 
Ziele der ganzheitlichen Gestaltung / 
Umgestaltung erreicht sind. 
Bei Nichterreichen, (der Bauherr will z.B. die 
notwendigen Fenster zu einem späteren 
Zeitpunkt tauschen), werden mit dem Bauherrn 
Etappenziele vereinbart. Das Protokoll bildet die 
Grundlage für den Antrag auf Förderung durch 
das kommunale Förderprogramm.  
Mit der Baumaßnahme kann, ohne die 
Fördermöglichkeiten zu verlieren, erst nach 
Antragsgenehmigung begonnen werden. 
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5 Praxisbeispiele 
 
 
Innensanierungen 
 

vorher           nachher 
 

        
Abb. 39            Abb. 40 
Schlichte Innensanierung und Umnutzung eines denkmalgeschützten Stadels zum Architekturbüro 

 

        
Abb. 41            Abb. 42 
Sanierung eines leerstehenden denkmalgeschützten Wohngebäudes 

 

           
Abb. 43            Abb. 44 
Sanierung eines Treppenraumes mit Rückbau störender (Bau-) Materialien der 60er und 70er Jahre 
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Freiräume 
 

 
 

        
Abb. 45            Abb. 46 
Vor- bzw. Hofraum mit wassergebundener Decke        Entsiegelung von Flächen  

 

        
Abb. 47            Abb. 48 
Ortstypische Begrünung am Gebäude         Beeteinfassung 

 

          
Abb. 49            Abb. 50 
Pflaster mit begrünten Fugen für Vor-/Hofräume u. Stellplätze      Plattenbelage für Wegbefestigung 



 

 
 

 
 

  


